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Schön, schlau, arm
EINE ANZEIGE UND IHRE GESCHICHTE: Wie eine arbeitslose Griechin zum Benetton-Model wurde 

Als Katerina Karatairi, Griechin,
Akademikerin und schon viel zu
lange arbeitslos, in das Flugzeug

nach Italien stieg, sagte sie sich, dass sie
nicht zu viel erwarten dürfe, es war ja
nur ein kurzer Job. In zwei Tagen würde
er vorbei sein, und was soll schon passie-
ren in zwei Tagen.

Andererseits, es war kein normaler Job,
der in Italien auf sie wartete. Es ging dar -
um, für einen Weltkonzern zu arbeiten,
für Benetton, als Model, in einer globalen
Werbekampagne, und da war jede Minu-
te wertvoll, jeder Kontakt könnte das Le-
ben verändern. Und eine Veränderung
hatte Katerina Karatairi bitter nötig.

Ihre Eltern, die Mutter Se-
kretärin, der Vater Radar-
techniker, hatten sie in dem
Glauben erzogen, dass Bil-
dung und Fleiß belohnt wer-
den, irgendwann, und sie wa-
ren davon überzeugt, dass
Kinder niemals zu gut aus-
gebildet sein können. Des-
halb hatten sie Katerina als
Kind gleich auf zwei Schulen
geschickt, eine staatliche am
Vormittag, eine private am
Abend. Sie hatten auch da-
für gesorgt, dass ihre Tochter
heute neben Griechisch drei
weitere Sprachen spricht:
Englisch, Französisch und
Spanisch.

Ihre Tochter hatte sie nicht
enttäuscht, hatte die Rat-
schläge beherzigt, einen Bachelor in Be-
triebswirtschaft gemacht, einen Master
in Kulturmanagement, und nun sollte sie
eigentlich zu den gutverdienenden jungen
Akademikern Europas gehören. Aber das
ist nicht der Fall, die europäische Krise
torpedierte ihren Lebensplan.

Sie gehört nun zum akademischen
 Proletariat Europas, ist mittlerweile 30
Jahre alt, lebt in einem WG-Zimmer in
Barcelona, und sie jobbt, nach vielen er-
folglosen Bewerbungen, in einem Kinder-
garten, als Flugblattverteilerin, Kellnerin.
Außerdem arbeitet sie an ihrer Disserta-
tion, die sie begann, nachdem sie zwei
Jahre lang keine angemessene Arbeit fin-
den konnte. 

Von der Kampagne hatte Katerina
 Karatairi durch einen Freund erfahren,
er schickte ihr eine Nachricht über Face-
book. Benetton suche Typen wie sie: jung,

studiert, arbeitslos. In einer Stunde sei
Bewerbungsschluss.

Mit ihrer Kamera machte Katerina
 Karatairi zwei Selbstporträts und schrieb
in die Mail: Sie sei Griechin, lebe in Spa-
nien, in Barcelona, habe einen  Bachelor
in BWL, einen Master in Kulturmanage-
ment, und sie mache gerade ihren Dok-
tor. Dann drückte sie auf Senden. Große
Hoffnungen gestattete sie sich nicht.

Aber ein paar Tage später ließ Benet-
ton sie wissen, dass sie ausgewählt wor-
den sei, zusammen mit 13 anderen jun-
gen, schönen, erfolglosen Akademikern.
Man werde sie nach Venedig fliegen, dort
finde das Shooting statt. Die Kampagne

laufe unter dem Titel: Arbeitslose des
Jahres, und mit ihr wollte Benetton mal
wieder provozieren.

Ein Sprecher des Konzerns sagt, es
gehe darum, Europas arbeitslose Jugend
zu feiern, für ihren Durchhaltewillen,
ihre Hartnäckigkeit, ihre Demonstra -
tionen im Sommer dieses Jahres. Ein
 Video, für die Kampagne produziert,
schließt mit den  Sätzen: „Meine Arbeit
definiert mich nicht. Entscheidend ist,
wofür ich kämpfe.“

Am Flughafen von Venedig hielt ein
Mann ein Schild mit Katerina Karatairis
Namen in der Hand und fuhr sie in einem
Kleinbus 30 Kilometer nach Treviso. Der
Wagen hielt vor einem strahlend weißen
Gebäude, umgeben von sattem Grün, da-
vor ein künstlicher See, das Wasser so
klar, dass man auf den Grund blicken
kann. Der Komplex trägt den Namen

„Fabrica“, es ist Benettons Talentschmie-
de, und Katerina Karatairi sagt, unter den
hohen Decken, umgeben von schöner
Kunst, fühlte sich Arbeit nicht wie Arbeit
an, sondern wie Urlaub.

Zwei Tage verbrachte sie auf dem An-
wesen, zusammen mit anderen Kurzzeit-
Models, mit Tiago, 25 Jahre alt, aus Por-
tugal. Er wollte eigentlich Vertriebsleiter
werden. Mit Angel, 29 Jahre alt, aus Spa-
nien. Er wollte sein Geld ursprünglich als
Wirtschaftsingenieur verdienen.

Eine Stylistin machte sie zurecht, eine
Fotografin setzte sie in Szene, in kleinen
Gruppen, in immer neuen Variationen.
Und alle waren nett, sagt Katerina, auch

die Männer und Frauen, die
direkt für Benetton arbeiten,
die sie gelegentlich traf, auf
den Fluren, beim Essen. Sie
fühlte sich wohl in der Fa-
brica, gut aufgehoben, und
sie wäre gern länger geblie-
ben unter all diesen Leuten,
die glücklich schienen, arbei-
ten zu dürfen. Sie hätte sich
auch über ein Gespräch ge-
freut, über eine Begegnung,
die ihrem Dasein die ent-
scheidende Wendung gibt.

Aber diesen Kontakt, die-
se Begegnung gab es nicht.
Benetton, ein Unternehmen
mit knapp 10 000 Mitarbei-
tern, gab Katerina Karatairi,
wozu die Firma sich vertrag-
lich verpflichtet hatte, Über-

nahme der Reise- und Hotelkosten, freie
Verpflegung und ein paar hundert Euro
Honorar. Das war korrekt, ein Minijob,
mehr aber auch nicht. 

Am Morgen des dritten Tages setzte
sich Katerina Karatairi wieder in den
Kleinbus und kehrte zurück in ihr altes
Leben, in ihr WG-Zimmer nach Barcelo-
na, zu ihren schlecht bezahlten Aushilfs-
jobs. Neben ihrem Honorar nahm sie das
Wissen mit, dass Arbeit an paradiesischen
Orten möglich ist.

Vor kurzem verließ Katerina Karatairi
Barcelona, ihre Dissertation gab sie auf;
sie wohnt jetzt wieder bei ihren Eltern in
Griechenland und fragt sich, was sie tun
soll.

„Vielleicht bewerbe ich mich um ein
Stipendium für ein Kunstprojekt oder um
ein Praktikum, bei Benetton.“ 

SONJA HARTWIG
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Werbeplakat mit Karatairi


